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Vorausschau auf den Arbeitsmarkt der Bundesrepublik 
Deutschland bis 1990* 
— Modellrechnungen nach 60 Berufen — 

Adalbert Blüm, Gerhard Kühlewind 

Ziel der 3. Stufe des Battelle-Modells „Quantitative und qualitative Vorausschau auf den Arbeits-
markt der Bundesrepublik Deutschland“ war es zu zeigen, wie sich auf der durch die 
Volkszählung 1970 gegebenen neuen Datenbasis unter alternativen, genau angegebenen Vorausset-
zungen Arbeitskräfteangebot und Arbeitskräftebedarf, nach 60 Berufen untergliedert, in den 70er 
und 80er Jahren entwickeln würden, wobei Flexibilitätsspielräume (Mobilitätsspielräume auf der 
Angebotsseite, Substitutionsspielräume auf der Bedarfsseite) — anders als bei den einschlägigen 
Untersuchungen der letzten Jahre, in denen Flexibilitätsbetrachtungen nur als Anhang oder Paren-
these erschienen — erstmals direkt mit den Projektionswerten verknüpft werden sollten, um so die 
Vorausschau zu einer Bandbreitenprojektion zu erweitern. 
In dieser Kurzfassung wird die methodische Vorgehensweise nur skizziert: Bestimmung des Neu-
angebots in Anlehnung an den Social-Demand-Ansatz, Abschreibung des Erwerbstätigenbestandes 
1970 zur Ermittlung des Restangebots, Ableitung des Arbeitskräftebedarfs über einen modifi-
zierten Manpower-Requirement-Approach. 
In dem der Methodenskizze folgenden Abschnitt wird vor Fehlinterpretationen von Berufsvor-
ausschätzungen gewarnt. Dazu wird auf die wichtigsten Annahmen und Implikationen eingegan-
gen und zusätzlich der Stellenwert von Berufsprojektionen für das Individuum einerseits und für 
die Politik andererseits kurz diskutiert. 
Der Ergebnisteil zeigt anhand zahlreicher Tabellen und Schaubilder die bis 1990 vorausgeschätzte 
Entwicklung. 
Im Neuangebotsteil werden ausgewiesen: Bestände bzw. Absolventen der Kategorien Elementar-
bereich, Primarbereich, Sekundarbereich I, Sekundarbereich II (Teilzeit und Vollzeit), Sonderpäd-
agogische Betreuung, Fachschule, Fachhochschule, Hochschule. Im Restangebotsteil wird nach den 
Abgangsursachen Tod, Invalidität, Pensionierung, familiäre Tatbestände und Rückkehr ins Bil-
dungssystem differenziert. Das zukünftige Gesamtangebot an deutschen Arbeitskräften, das sich 
aus der Addition von Neu- und Restangebot ergibt, wird nach 60 Berufen ausgewiesen. 
Die Errechnung des Arbeitskräftebedarfs basiert auf der Annahme eines durchschnittlich-jähr-
lichen Wachstums in Höhe von 3,8 % im Vorausschätzungszeitraum 1970/90. Zusätzlich wird 
auf die Auswirkungen alternativer Annahmen hingewiesen. Über projizierte Wirtschaftszweig-
Beruf-Matrizen wird der Arbeitskräftebedarf ebenfalls nach 60 Berufen untergliedert. 
Durch die direkte Verknüpfung der Projektionswerte mit Flexibilitätsbefunden konnte gezeigt 
werden, daß die nach traditionellen Methoden für die einzelnen Berufskategorien vorausgeschätz-
ten Überschüsse bzw. Defizite — jeweils für sich allein betrachtet — durch die empirisch ermit-
telten Mobilitäts- und Substitutionskorridore in der Mehrzahl der Fälle ganz, in anderen Fällen 
zumindest teilweise ausgeglichen werden können. 
Im Ausblick wird darauf verwiesen, daß das zugrundeliegende Modell ohne Schwierigkeiten um 
neue Dimensionen bzw. Kategorien erweitert und fortentwickelt werden kann. Zusätzlich müssen 
aber neue Wege gegangen werden in Richtung einer umfassenden und konsistenten Arbeitsmarkt-
theorie, die als Grundlage für konkrete Projektions- und Planungsaufgaben dienen und bisherige 
Ansätze ablösen könnte. 

Gliederung 

1. Einleitung 

2. Zur Methode (Grundzüge) 

3. Relativierung von Berufsvorausschätzungen 
3.1. Stellenwert der Berufsvorausschätzung für die in-

dividuelle Ausbildungsentscheidung 
(3 Relativierungen) 

3.2. Stellenwert der Berufsvorausschätzung für die 
Politik 

3.3. Annahmen und Implikationen von Berufsvor-
ausschätzungen 

*) Der vorliegende Aufsatz ist die Kurzfassung einer Studie des Battelle-Instituts 
e. V., Frankfurt/Main, die im Auftrag der Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg, 
in Zusammenarbeit mit dem Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
der Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg, erstellt wurde. 
Vgl. Blüm, Adalbert, Udo Frenzel: Quantitative und qualitative Vorausschau 
auf den Arbeitsmarkt der Bundesrepublik Deutschland, in: Beiträge zur 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Bd. 8.1. (Textband) und 8.2. 
(Tabellenband), Nürnberg 1975. 

4. Ergebnisse 
4.1. Angebot an deutschen Arbeitskräften 

4.1.1. Neuangebot 
4.1.2. Restangebot 

 

4.2. Bedarf an Arbeitskräften 
4.3. Arbeitskräftebilanz und Flexibilitätsspielräume 

 

4.3.1. Arbeitskräftebilanz   und   Mobilitätsspiel-
räume 

4.3.2. Arbeitskräftebilanz und Substitutionsspiel-
räume 

5. Ausblick 

1. Einleitung 
Ziel der 3. Stufe des Battelle-Modells „Quantitative und 
qualitative Vorausschau auf den Arbeitsmarkt der Bun-
desrepublik Deutschland“ war es zu zeigen, wie sich auf 
der durch die Volkszählung 1970 gegebenen neuen Da- 
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tenbasis unter alternativen, genau angegebenen Voraus-
setzungen Arbeitskräfteangebot und Arbeitskräftebedarf, 
nach 60 Berufen untergliedert, in den 70er und 80er Jahren 
entwickeln würden, wobei erstmals auch mögliche Aus-
gleichsvorgänge in Form von Mobilität auf der Ange-
botsseite und von Substitution auf der Bedarfsseite be-
rücksichtigt werden sollten. 
Die Vorausschätzungen stellen keine offizielle Langfrist-
projektion der Bundesanstalt für Arbeit dar. Das Bat-
telle-Institut konnte selbstverständlich auch keine Vor-
ausschätzung der wahrscheinlichen oder einer allgemein 
wünschenswerten Entwicklung vorlegen. Vielmehr han-
delt es sich um Modellrechnungen, die der Bundesanstalt 
für Arbeit und der Öffentlichkeit erkennbar machen sol-
len, wie sich im Zeitablauf bis 1990 der Arbeitsmarkt in 
berufsstruktureller Hinsicht entwickeln würde, wenn 
a) die wesentlichen Arbeitsmarktstrukturen des Jahres 

1970 — mit all ihren Zufälligkeiten — erhalten blie-
ben, wenn 

b) die in der Vergangenheit bis Anfang der 70er Jahre 
beobachteten längerfristigen Tendenzen der Struk-
turänderung auch in Zukunft anhielten — unabhän-
gig davon, ob optimal oder wünschenswert —, wenn 

c) aufgrund der Energiekrise bestimmte neue Struktur-
änderungen aufträten und/oder wenn 

d) der Bildungsgesamtplan verwirklicht und die flexible 
Altersgrenze in einem bestimmten Umfang in An-
spruch genommen würde. 

Auf der Angebotsseite wird der Durchlauf durch das 
weitverzweigte Bildungssystem, der Übergang in den Er-
werbsprozeß und das Ausscheiden aus dem Erwerbsleben 
in einem aufeinander abgestimmten und umfassenden 
Systemzusammenhang analysiert und prognostiziert. 
Auf der Bedarfseite stützt sich die Vorausschätzung weit-
gehend auf den herkömmlichen „Manpower-Require-
ment-Approach“. Die Projektion des sektoralen Arbeits-
kräftebedarfs wurde dabei vom IAB übernommen. Diese 
IAB-Projektion1) wurde 1974 durchgeführt und berück-
sichtigt zwar erstmalig die in der Bundesrepublik 
Deutschland aufgrund der ölpreisexplosion absehbaren 
Struktureffekte, jedoch naturgemäß nicht die Auswir-
kungen der erst in diesem Jahr sich voll entfaltenden 
weltwirtschaftlichen Rezession. Die Wirtschaft — und da-
mit auch das Angebot an Arbeitsplätzen — wird demzu-
folge wohl zumindest zeitweilig langsamer wachsen als im 
Gutachten unterstellt. Wie sensibel der globale Arbeits-
kräftebedarf auf veränderte Annahmen über Wirt-
schaftswachstum und Produktivitätsfortschritt reagiert, 
zeigen die entsprechenden Ausführungen im Gutachten. 
Davon abgesehen dürfte sich an den dargestellten Grund-
tendenzen aber nichts Wesentliches ändern. 
Die ursprünglich vorgesehene Integration von Flexibili-
tätsspielräumen — insbesondere auch in ihrer gegen-
seitigen Abhängigkeit — in das Modell konnte vom Bat-
telle-Institut noch nicht verwirklicht werden. Hier sind 
noch weitere Forschungsanstrengungen nötig. 
Um dennoch den angestrebten Übergang von Punkt- zu 
Intervallprojektionen zu vollziehen, wurden vom IAB 
1) Vgl. Schnur, Peter: Projektion des Arbeitskräftebedarfs für die Jahre 1980, 

1985 und 1990. Modellrechnung nach 26 Wirtschaftszweigen, in: MittAB, 
1974, Heft 3, S. 251 ff. 

2) Vgl. Kaiser, Manfred, Gerhard Kühlewind, Manfred Tessaring, Manfred 
Thon: Flexibilisierung der Vorausschätzungsergebnisse — Übergang von 
Punkt- zu Intervallprojektionen —, in: Blüm, Adalbert, Udo Frenzel: a. a. O., 
S. 297 ff. 

3) Vgl. dazu insb. Blüm, Adalbert, Udo Frenzel: a. a. O., Kapitel I, S. 25 ff., und 
Kapitel VI, S. 309 ff. 

für jeden einzelnen der von Battelle projizierten Berufe 
Mobilitäts- und Substitutionsspielräume ermittelt.2) Da-
durch konnte zumindest eine der durch die Vorgehens-
weise bedingten Limitationalitätsannahmen überwunden 
werden. Anders als bei den einschlägigen Untersuchungen 
der letzten Jahre, in denen Flexibilitätsbetrachtungen nur 
als Anhang oder in Parenthese erscheinen, aber nicht mit 
den Projektionswerten direkt verknüpft werden, handelt 
es sich hiermit erstmals um den Versuch, eine wahrhaft 
korridorisierte Arbeitsmarktprojektion vorzulegen. 
Durch diese direkte Verknüpfung der Projektionswerte 
mit Flexibilitätsbefunden konnte gezeigt werden, daß die 
nach traditionellen Methoden für die einzelnen Berufs-
kategorien vorausgeschätzten Überschüsse bzw. Defizite 
— jeweils für sich allein betrachtet — durch die empirisch 
ermittelten Mobilitäts- und Substitutionskorridore in 
der Mehrzahl der Fälle ganz, in wenigen Fällen zumin-
dest teilweise ausgeglichen werden können. 
Den Verfassern der Studie ist bewußt, daß es nicht un-
problematisch ist, Berufskategorien statt anderer, ein-
deutigerer Merkmale wie etwa Qualifikationen oder Tä-
tigkeiten zu prognostizieren. Doch ist das Merkmal Be-
ruf immer noch statistisch relativ am besten belegt und 
in der Praxis am gebräuchlichsten. 
Bei der Interpretation aller Ergebnisse ist zu beachten, 
daß sie trotz des aus rechnerischen Gründen relativ ge-
nauen Ausweises lediglich Größenordnungen und Ten-
denzen zeigen können und sollen, nicht mehr und nicht 
weniger. Dies gilt auch für die Grenzen der Korridore. 
Gewarnt werden muß vor einer Uberbetonung der Er-
gebnisse als Grundlage für politische Entscheidungen oder 
für die individuelle Ausbildungs- bzw. Berufswahl. Daher 
werden auch hier (vgl. Abschnitt 3) in ausführlicher Form 
der Stellenwert und die Aussagekraft derartiger Berufs-
prognosen einschließlich der methodischen Schwachstel-
len angesprochen und damit die Notwendigkeit der Re-
lativierung durch Spielräume begründet. Damit soll all-
gemein fehlerhaften Verwendungen solcher Studien vor-
gebeugt werden, die bei unkritischer Herausgabe solcher 
Modellrechnungen, wie die Erfahrung lehrt, offenbar 
nicht vermeidbar sind. 

2. Zur Methode (Grundzüge) 
Das Arbeitsmarkt-Struktur-Modell, das zur Beschrei-
bung der relevanten Prozesse erforderlich ist, wurde in 
mehrjähriger Forschungsarbeit entwickelt und für die 
Rechenanlage des Battelle-Instituts programmiert. 
Das Modell besteht aus einem Angebotsteil und einem 
Nachfrageteil.3) Die periodischen Ergebnisse beider Teil-
modelle — Periodeneinheit ist ein Jahr — bilden die Ar-
beitskräftebilanz. 

Das Angebotsmodell besteht aus zwei Submodellen zur 
Bestimmung des 
— Neuangebots und 
— Restangebots 
an deutschen Erwerbspersonen. Das Neuangebot ist defi-
niert durch den periodischen Output des Bildungs-
systems, während das Restangebot durch Fortschreibung 
des Bestandes an deutschen Erwerbspersonen des Basis-
jahres 1970 berechnet wird. 
Das Neuangebot ergibt sich aus der Kumulierung der 
Absolventen der einzelnen Ausbildungsabschlüsse. Es 
wird — wie das Restangebot — mit spezifischen Abgangs-
quoten fortgeschrieben. 
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Um Doppelzählungen zu vermeiden, wird jeweils nur 
der höchste Abschluß gezählt. Folgende Ausbildungs-
ebenen werden unterschieden: 
— Berufsschule (berufsbefähigender Abschluß) 
— Berufsschule (berufsqualifizierender Abschluß) 
— Berufsfachschule (berufsqualifizierender Abschluß) 
— Fachoberschule (doppelt profilierter Abschluß) 
— Fachschulabschluß 
— Fachhochschulabschluß 
— Hochschulabschluß 

Die Absolventen der einzelnen Ausbildungsebenen wer-
den aus den jeweiligen Anfangsbeständen und Neuein-
tritten mit Hilfe eines Übergangsquotenmodells bestimmt. 
Das Übergangsquotenmodell umfaßt die Schulbereiche: 
— Elementarbereich 
— Primarbereich 
— Sekundarbereich I 
 

— Hauptschule 
— Realschule 
— Gymnasium I 

— Sekundarbereich II 
— Gymnasium II 
— Fachoberschule 
— Berufsschule (berufsqualifizierend) 
— Berufsschule (berufsbefähigend) 
— Berufsfachschule 

— Sonderpädagogische Betreuung 

und enthält einen Sammelmodul I für die Absolventen 
des Sekundarbereichs I und einen Sammelmodul II für 
die Absolventen des Sekundarbereichs II. Der Sammel-
modul I verbindet den Sekundarbereich I mit dem Se-
kundarbereich II und soll es ermöglichen, daß das Modell 
bei etwaigen Änderungen bildungspolitischer Zielvorga-
ben flexibel reagieren kann. Dies gilt auch für den 
Sammelmodul II, der den Sekundarbereich II mit dem 
Tertiären Bereich verbindet. Das Übergangsquoten-
modell ist so aufgebaut, daß es die jährlichen Schüler-
bestände nach Schulart, Klasse und Alter sowie die perio-
dischen Absolventen nach Ausbildungsniveau und Alter 
simuliert. Die Absolventen der einzelnen Abschlußarten 
werden in das Merkmal Beruf transformiert. Dabei wird 
davon ausgegangen, daß sämtliche Absolventen ins Be-
rufsleben eintreten (Berufseintrittsquote = 100%). 

Die Fortschreibung des Arbeitskräftebestandes erfolgt 
nach einzelnen Abgangsarten und wird mit Hilfe von 
geschlechts-, alters- und berufsspezifischen Abgangsquo-
ten durchgeführt. Folgende Abgangsursachen werden un-
terschieden: 
-  T o d  
— Pensionierung 
— Invalidität 
— Rückkehr ins Bildungssystem 
— familiäre Tatbestände (Phasenerwerbstätigkeit) 

Der Bedarf an Arbeitskräften wird nach einem modifi-
zierten Manpower-Ansatz abgeleitet. Hierzu sind folgen-
de Bestandteile gegeben: 

4) Zum Begriff der aktiven und passiven Substitution vgl. insb.: Hofbauer, 
H., P. König, Substitutionspotentiale bei Ausbildungsberufen nach dem 
Urteil  der  Vorgesetzten  (aus  der Untersuchung  des  IAB  über Berufs-
verläufe bei männlichen Erwerbspersonen),  in:  MittAB.  1972. Heft 2. 
S. 77 ff. 

5) Mertens, D.: „Berufsprognosen“: Relativierung und Modifikationen, in: 
Mitt(IAB), 1969, Heft 6, S. 405 ff. 

6) Vgl. Mertens, D.: a. a. O., S. 406.  
7) Vgl. Mertens, D.: a. a. O., S. 406 f. 

 

— der Vektor der Beiträge der Wirtschaftszweige zum 
Bruttoinlandsprodukt (34 Wirtschaftszweige), 

— der  Vektor  der  Erwerbstätigenproduktivitäten  (34 
Wirtschaftszweige), 

— die Matrix der Berufskoeffizienten (34 Wirtschafts-
zweige X 60 Berufe). 

Durch multiplikative Verknüpfung der einzelnen Kom-
ponenten ergibt sich der Bedarf an Arbeitskräften für die 
einzelnen Berufe. 
Die Ergebnisse der Angebots- und Bedarfsvorausschät-
zung werden in der Arbeitskräftebilanz zusammengefaßt 
und mit Flexibilitätsspielräumen versehen. 
Die Untergrenze (Obergrenze) dieser Spielräume gibt an, 
bis zu welchem Wert das Angebot in einem bestimmten 
Beruf durch Mobilitätsvorgänge bzw. der Bedarf in 
einem bestimmten Beruf durch Substitutionsvorgänge 
verringert (vergrößert) werden kann. 
Unter Mobilität wird in diesem Zusammenhang verstan-
den der Wechsel von einem erlernten oder ausgeübten Be-
ruf in einen anderen Beruf. Neben der Gesamtmobilität 
wird zusätzlich die funktionale Mobilität ausgewiesen, die 
dann vorliegt, wenn bei diesem Wechsel bereits vorhan-
dene berufliche Kenntnisse verwertet werden. 
Unter Substitution wird in diesem Zusammenhang ver-
standen die Möglichkeit der Besetzung eines Arbeitsplatzes 
mit Arbeitskräften unterschiedlicher Ausbildung oder un-
terschiedlichen Berufs. Dabei wird zwischen aktiver und 
passiver Substitution unterschieden.4) Der Umfang der ak-
tiven Substitution eines bestimmten Berufs bildet die Ober-
grenze, der Umfang der passiven Substitution bildet die 
Untergrenze des Korridors. 

3. Relativierung von Berufsvorausschätzungen 
3.1. Stellenwert der Berufsvorausschätzung für die 
individuelle Ausbildungsentscheidung (3 Relativierungen) 
Mertens warnt in seinem Beitrag „Berufsprognosen: Rela-
tivierung und Modifikationen“5) ausdrücklich vor einer 
alleinigen Betonung der „Berufsprognose“ im System der 
Entscheidungsgrundlagen für die Ausbildungswahl, das 
neben der Prognose der Berufsaussichten zahlreiche weitere 
Entscheidungsgrundlagen enthalten muß. „Es ist nämlich 
keineswegs so, daß in unserer neuerdings prognosefreund-
lichen Zeit die traditionellen Kriterien der Berufsentschei-
dung in den Hintergrund treten sollten. Nach wie vor ist 
es für die Entscheidung wichtig und häufig ausschlagge-
bend, daß die Informationen über Ausbildungswege, Aus-
bildungsanforderungen, Berufsinhalte, Tätigkeitsanforde-
rungen, unmittelbare Beschäftigungs- und Verdienstchan-
cen in Relation zur individuellen Ausbildungs- und Be-
rufseignung mit ihrem rechten Gewicht beachtet werden. 
Das wird auch dann der Fall bleiben, wenn alle überhaupt 
nur erwartbaren Zukunftsinformationen über Tätigkeiten 
und Berufe einmal zur Verfügung stehen.“6) (1. Relati-
vierung). 
Darüber hinaus relativieren individuelle Merkmale die 
generellen Ergebnisse der Berufsvorausschätzung. „Wer 
außerordentlich günstige Eignungsvoraussetzungen (und 
vielleicht noch einige zusätzliche Pluspunkte, z. B. fami-
liäre Bindungen) für einen Beruf mitbringt, für den wird 
die Beschreibung der Durchschnittsaussichten selbst dann 
nicht sehr relevant sein, wenn es sich bei dem gewählten 
um einen insgesamt stark schrumpfenden Beruf handelt. 
Vielleicht sind seine Chancen sogar gerade dann ausge-
zeichnet.“7) (2. Relativierung). 
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Schließlich richten sich die allgemeinen Zukunftsaussich-
ten für die Absolventen eines bestimmten Ausbildungs-
weges ganz entscheidend nach der Breite dieser Ausbil-
dung, von der das Spektrum der erreichbaren Berufe für 
den einzelnen abhängt. Je breiter die Ausbildung und je 
höher die Mobilität, um so weniger bedeutsam werden die 
Ergebnisse der traditionellen Berufsvorausschätzung für 
eine bestimmte einzelne Berufsrichtung. (3. Relativierung). 
Aus diesen Ausführungen dürfte deutlich geworden sein, 
daß es falsch und gefährlich ist, wenn aus Nachfrage- oder 
Angebotsüberschüssen einer Berufsprojektion generalisie-
rende Aussagen, wie z. B. „empfehlenswert — nicht emp-
fehlenswert“, abgeleitet werden. Wir möchten an dieser 
Stelle ausdrücklich davor warnen, daß der einzelne diese 
Aussage auf sich persönlich bezieht in dem irrigen Glauben, 
sie umfasse das Resultat aller für ihn persönlich wichtigen 
Gesichtspunkte. 

3.2. Stellenwert der Berufsvorausschätzung für die Politik 
Mit der im Battelle-Modell vollzogenen Variantenrech-
nung werden Sensibilitäten aufgezeigt und auch Indeter-
miniertheiten für Planung oder Beratung nachgewiesen. 
Da nur für relativ wenige Bereiche politische Ziele vor-
gegeben waren, bleibt auch die Zielvariante der vorliegen-
den Battelle-Berufsvorausschätzung dem Wesen nach eine 
Trendprojektion, die damit im Grunde ebenfalls nichts 
anderes als die Auswirkungen einer Fortsetzung vergan-
gener Politik beschreibt. „Derartige Prognosen sind also 
nicht zur Leitlinie politischen Handelns zu nehmen, son-
dern im Gegenteil: Der politische Gestaltungswille wird 
durch diese Art von Prognosen in mancher Hinsicht eher 
herausgefordert, so daß neue Ziele die für die Prognose 
relevanten Daten und damit die Zukunft selbst verän-
dern. Die Zukunft ist nur zu einem geringen Teil unab-
änderlich, zum größeren Teil ist sie gestaltbar.“8) 
Berufsvorausschätzungen können also der Politik Ent-
scheidungen nicht abnehmen, wohl aber sind sie als 
Orientierungshilfe wichtig. 

3.3. Annahmen  und Implikationen  von  Berufsvorausschät-
zungen 
Vorausschätzungen des Angebots bzw. Bedarfs an Ar-
beitskräften bestimmter Berufe beruhen im allgemeinen 
auf einem (modifizierten) Social-Demand-Ansatz bzw. 
Manpower-Requirement-Ansatz. Dies gilt auch für den 
vorliegenden Fall. Für die Beurteilung der über diese An-
sätze erzielten Ergebnisse ist es wichtig, die Annahmen 
und Implikationen zu kennen, auf denen diese Ansätze 
beruhen. Im Rahmen dieses Aufsatzes können diese — 
teilweise äußerst problematischen — Annahmen nur kurz 
skizziert werden.9) 
Beiden Projektionstypen ist gemeinsam, daß im wesent-
lichen Strukturen oder Entwicklungen der Vergangen-
heit in die Zukunft übertragen werden. Damit beruhen 
sie auf tendenziell stabilisatorischen Vorstellungen und 
unterstellen der Vergangenheitsentwicklung eine gewisse 
Optimalität, die, obwohl sie nicht beweisbar ist, dennoch 
auf die Zukunft übertragen wird. 
Zu beachten ist in diesem Zusammenhang, daß der Pro-
gnosefehler der aus dem Vergangenheitsverlauf abgelei- 
8) Mertens, D.: Längerfristige Arbeitsmarktprognose bei alternativer Ar-

beitsmarkt- und Gesellschartspolitik, in: Mitt(IAB), 1969, Heft 10, S. 783. 
9) Vgl. dazu aber die ausführliche Darstellung der dem Social-Demand- und 

Manpower-Requirement-Ansatz zugrundeliegenden Annahmen in: Küble-
wind, G.; M. Tessaring: Argumente für und gegen eine bcschäftigungs-
orientierte Bildungspolitik. Schriften der Kommission für wirtschaftlichen 
und sozialen Wandel, Band 69, Göttingen 1975. 

teten Ergebnisse mit der Tiefengliederung und dem Pro-
gnosezeitraum zunimmt („magisches Dreieck der Pro-
jektion“). Darüber hinaus stoßen derartige Projektionen 
schnell an eine Grenze, die sich aus der Unzulänglichkeit, 
der geringeren Dichte und der Veraltung des statisti-
schen Basismaterials ergibt. 

Beiden Ansätzen liegen inadäquate Kategorienschemata 
zugrunde, die sich anlehnen an traditionelle und weit-
gehend überholte Klassifizierungen, insbesondere der 
Fachrichtungen und Berufe. 

Interdependenzen und Rückwirkungen zwischen ver-
schiedenen Teilsystemen werden ebenso weitgehend 
außer acht gelassen wie die Möglichkeiten der Selbst-
erfüllung oder Selbstzerstörung der Prognose (Selbstzer-
störung z. B. durch übersteuerte Reaktionen der Progno-
severwender). 

Der traditionelle Bedarfsansatz ist u. a. durch folgende nur 
kurz skizzierte Merkmale gekennzeichnet: 

1) Tautologische Definition  des strukturierten Arbeits-
kräftebedarfs (Bestand = Bedarf!) 

2) Projektion des Wirtschaftswachstums und der Arbeits-
produktivität,  ohne daß  eine empirisch  gehaltvolle 
Wachstumstheorie zugrunde liegt 

3) Behandlung der technischen Wandlungen als exogen-
autonome Größe 

4) Nicht-Berücksichtigung von Preisen (einschl. Arbeitsein-
kommen), sozialen und kulturellen Entwicklungen und 
der Beziehungen zu anderen (Sub-)Systemen, wie Bil- 
dungs-, Kultur-, Politik-, Sozialsystem 

5) Starrheit   der   Allokation   des   Arbeitskräftebedarfs 
auf Wirtschaftszweige, Berufe und Ausbildungsmerk-
male (Limitationalitätsannahme der Bedarfsseite) 

Der traditionelle Angebotsansatz enthält u. a. folgende 
spezifische Annahmen: 

1) Autonomie des (vor allem aus dem Bildungssystem) in 
den Arbeitsmarkt eintretenden Angebots an Arbeits-
kräften von der ökonomischen Verwendung 

2) Konstanz der sozialen Systeme im Zeitablauf (z. B. des 
Bildungssystems) 

3) Konstanz der Verhaltensdetermination des Angebots 
(z. B. Determinanten der Bildungsbeteiligung: 
Einkommens-, Statuserwartungen, Umfang und Ver-
teilung des Bildungsplatzangebots) 

4) Starrheit bei der Zuordnung Ausbildung-Beruf: Nicht-
berücksichtigung von Berufswechselvorgängen (Limita-
tionalitätsannahme der Angebotsseite) 

Wie bereits aus der Einleitung und Methodenskizzierung 
hervorgeht, sind nicht alle der genannten Prämissen in 
derart strikter Form in der vorliegenden Vorausschät-
zung enthalten. Trotzdem gilt, daß die Projektion des An-
gebots und Bedarfs an Arbeitskräften auf einem abstrak-
ten, theorieleeren und unvollkommenen Modell der Wirt-
schaft und Gesellschaft beruht. Angebots- und Bedarfs-
modell stehen unverbunden nebeneinander — die Bilan-
zierung der isoliert voneinander ermittelten Angebots-
und Bedarfswerte berücksichtigt keine Anpassungsprozesse 
und problematisiert nicht die Deckungsgleichheit der 
Nomenklaturen der Bildungs- und der Arbeitsplatzseite 
des Modells. 
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4. Ergebnisse 
Wie bereits in der Einleitung vermerkt, beruhen die Er-
gebnisse auf drei Simulationsvarianten, für die folgende 
Annahmen gelten: 

Variante l (Status-quo-Variante) 
— abnehmende   Bevölkerung   gemäß   Variante   2   der 

4.   koordinierten   Bevölkerungsvorausschätzung   des 
Statistischen Bundesamtes 

— durchschnittlich-jährliches    Wirtschaftswachstum    bis 
1990 in Höhe von 3,8% 

— konstante Berufskoeffizienten gemäß 1970 
— konstante Ubergangsstrukturen im Bildungssystem ge-

mäß 1970 
— konstante   Phasenerwerbstätigkeit   der   Frau   gemäß 

1970 
— konstante   Invaliditäts-   und   Pensionierungsquoten 

gemäß 1970 

Variante 2 (Trendvariante) 
— abnehmende Bevölkerung gemäß Variante 2 der 4. ko-

ordinierten  Bevölkerungsvorausschätzung  des  Stati-
stischen Bundesamtes 

— durchschnittlich-jährliches    Wirtschaftswachstum    bis 
1990 in Höhe von 3,8% 

— trendmäßig      fortgeschriebene      Berufskoeffizienten 
(nichtlineare Trends) 

— Strukturen des Bildungssystems verändern sich gemäß 
dem Trend (nichtlinear) der Jahre 1960—1970 

— vermehrter Wiedereintritt der Frauen in das Erwerbs-
leben 

— Invaliditäts- und Pensionierungsquoten verändern sich 
gemäß dem Trend (nichtlinear) der Jahre 1960 bis 
1970 

Variante 3 (Zielvariante) 
— abnehmende Bevölkerung gemäß Variante 2 der 4. ko-

ordinierten  Bevölkerungsvorausschätzung  des  Stati-
stischen Bundesamtes 

— durchschnittlich-jährliches    Wirtschaftswachstum    bis 
1990 in Höhe von 3,8% 

— trendmäßig      fortgeschriebene      Berufskoeffizienten 
(nichtlineare Trends) 

— Strukturen des Bildungssystems verändern sich gemäß 
den Zielen des Bildungsgesamtplans bis 1985 und wer-
den auf diesem Niveau bis 1990 eingefroren. Für den 
Hochschulbereich werden die Zielwerte durch die An-
gaben  des  4.   Rahmenplans  für  den  Hochschulbau 
1975—1978 ersetzt. 

— vermehrter Wiedereintritt der Frauen in das Erwerbs-
leben 

— Invaliditätsquoten verändern sich gemäß dem Trend 
der Jahre 1960 bis 1970; die Pensionierungsquoten 
werden durch die Einführung der flexiblen Alters-
grenze (Zwei-Drittel-Hypothese) überlagert. 

Hieraus ergeben sich die nachfolgend dargestellten Be-
rechnungsergebnisse. 

4.1. Angebot an deutschen Arbeitskräften 
Alle drei Varianten zeigen, daß das Angebot an deutschen 
Arbeitskräften im Zeitraum von 1970—1975 zurückgeht 
und danach steil ansteigt bis gegen Ende der 80er Jahre. 
Diese Entwicklung ist in erster Linie auf den Bevölke- 

rungsaufbau zurückzuführen. Die Niveauunterschiede in 
den einzelnen Varianten drücken die saldierten Effekte 
der einzelnen Annahmen aus. Die nachfolgende Tabelle l 
und Schaubild l verdeutlichen die Verläufe. 

 
4.1.1. Neuangebot 
Die dargestellte Entwicklung des Angebots an deutschen 
Arbeitskräften ist das Ergebnis einer Neuangebots- und 
Restangebotsberechnung bis zum Jahre 1990. Das Neu-
angebot, das aus der Kumulierung und Fortschreibung der 
jährlichen Absolventenzahlen des Bildungssystems be-
rechnet wurde, ist für die drei Varianten in Tabelle 2 dar-
gestellt. 
Es zeigt sich, daß die Variante 3, bei der eine Realisierung 
der bildungspolitischen Zielwerte unterstellt ist, bis 1990 
ein um etwa 600 000 Personen geringeres Neuangebot 
liefert als Variante 2 (kumulierter Entzugseffekt). 

  

MittAB 4/75 261 



 

Die Auswirkungen der trendmäßigen bzw. der politisch 
gewollten Strukturänderungen des Bildungssystems auf 

die Absolventen der einzelnen Ausbildungsebenen läßt 
sich aus Tabelle 3 ablesen. 
Diesen Absolventenzahlen liegen die in Tabelle 4 ausge-
wiesenen Schüler- bzw. Studentenbestände der einzelnen 
Bildungsbereiche zugrunde. 
Die Entwicklung der Schüler- und Studentenbestände im 
Zeitraum von 1970 bis 1990 veranschaulichen für die ein-
zelnen Ausbildungsbereiche Schaubild 2, Teil l und Teil 2 
sowie Tabelle 4. Hieraus wird auf einen Blick deutlich, in 
welchem Jahr jeweils mit den größten Schüler- bzw. Stu-
dentenzahlen zu rechnen ist und wann die Kapazitäts-
belastungen am stärksten werden. (In Tabelle 4 sind die 
entsprechenden höchsten Werte in Kursivdruck ausge-
wiesen.) 
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Für den Gesamthochschulbereich (Fachhochschule und 
Kochschule) errechneten sich die in Tabelle 5 ausgewiese-
nen Zahlen an Studienanfängern: 

 

Die Berechnungen zeigen, daß die bildungspolitischen 
Ziele (Variante 3) hinsichtlich der Begrenzung der Zahl 
der Studienanfänger im Ergebnis nichts anderes bedeuten 
als ein Einfrieren der Übergangsstrukturen des Jahres 
1970 (Variante 1). Bei Realisierung der politischen Ziel-
werte für den Hochschulbau ist allerdings damit zu rech-
nen, daß die zu erwartenden Studienberechtigten nicht alle 
einen Studienplatz finden werden. Im ungünstigsten Falle 
beträgt die Zahl der Studienberechtigten ohne Studienplatz 
um das Jahr 1985 herum ca. 100 000 Personen jährlich. 

4.1.2. Restangebot 
Der Bestand an Erwerbstätigen (Inlandskonzept und 
Jahresdurchschnittswerte) im Jahr 1970 und — zum Ver-
gleich — im Jahr 1961 kann aus der folgenden Tabelle 6 
abgelesen werden: 

 

Die Fortschreibung des deutschen Erwerbstätigenbestandes 
von 1970 ohne Auszubildende (ca. 1,6 Mio. Personen) er-
gibt das folgende Restangebot für die drei Varianten: 

 
Es kann danach davon ausgegangen werden, daß bis 1980 
etwa 30 % und bis 1990 etwa 50 % des Erwerbstätigen-
bestandes von 1970 aus dem Erwerbsleben ausgeschieden 
sein werden. Die Bedeutung der einzelnen Abgangsarten 
an den Abgängen insgesamt für den Zeitraum von 1970 
bis 1990 wird aus den folgenden Angaben ersichtlich: 
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Der hohe Anteil der Pensionierungsfälle in Variante 3 ist 
auf die Berücksichtigung der flexiblen Altersgrenze zu-
rückzuführen. In der Abgangsart „familiäre Tatbestände“ 
drückt sich die Phasenerwerbstätigkeit der Frau aus. In 
den Varianten 2 und 3 wurde davon ausgegangen, daß 
die Erwerbsbeteiligung der Frauen in den Altersgruppen 
35 bis 50 in Zukunft weiter ansteigt. Dies führt per Saldo 
zu einer Verringerung der Abgänge. 

4.2. Bedarf an Arbeitskräften 
Wie bereits dargelegt wurde, wird der Bedarf an Arbeits-
kräften der einzelnen Wirtschaftszweige nach dem Man-
power-Ansatz abgeleitet. 
Durch Vorgabe einer Wachstumsrate für das Brutto-
inlandsprodukt und dessen Aufteilung auf die einzelnen 
Sektoren wird der qualitativ undifferenzierte Arbeits-
kräftebedarf mit Hilfe von vorausgeschätzten Arbeits-
produktivitäten je Sektor bestimmt. Der Bedarf im Bil-
dungs- und Versorgungsbereich, der nicht allein durch öko-
nomische Kategorien bestimmt ist, wurde zusätzlich über 
sogenannte Dichteziffern vorausgeschätzt.10) Der so be-
rechnete Bedarf an Arbeitskräften der einzelnen Sektoren 
wurde anschließend auf Berufe aufgeteilt. 
Das reale Bruttoinlandsprodukt (in Preisen von 1962) ist 
zwischen 1960 und 1970 um durchschnittlich-jährlich 
10) Zur Vorgehensweise im einzelnen vgl. Schnur, Peter: a. a. O., S. 252 ff. 

4,9 % gewachsen. Von dieser Wachstumsrate entfallen 
auf den Abschnitt 1960/65 ca. 5,1 % und auf die Periode 
1965/70 4,7 %. Für den Vorausschätzungszeitraum 
1970/90 wurde eine durchschnittlich-jährliehe Verände-
rung von 3,8 % zugrundegelegt. Die Aufteilung des 
Bruttoinlandsprodukts auf die großen Wirtschaftsberei-
che zeigt Tabelle 9. 
Die Arbeitsproduktivitäten in der hier verwendeten Ab-
grenzung stellen die Beiträge zum Bruttoinlandsprodukt 
je Erwerbstätigen dar. Für die gesamte Volkswirtschaft 
ist diese Erwerbstätigenproduktivität (in Preisen von 
1962) von DM 12 594 in 1960 auf DM 19 961 in 1970 
gestiegen, was einer durchschnittlich-jährlichen Ver-
änderung von 4,7% entspricht. Für den Vorausschätzungs-
zeitraum 1970/90 wurde von einer durchschnittlich-jähr-
lichen Veränderung von 3,6% ausgegangen. Hieraus er-
rechnen sich die in Tabelle 10 angegebenen Erwerbstätigen 
für 1980 und 1990. 
Alternativprojektionen zeigen, wie stark der Arbeits-
kräftebedarf auf Veränderungen der Annahmen reagiert. 
Tabelle 11 gibt einen Überblick über die Auswirkungen 
alternativer Annahmen auf den künftigen Arbeitskräfte-
bedarf. Die dargestellte „1. Hypothese“ ist die Grund-
lage für die Bedarfsberechnungen in der genannten Bat-
telle-Studie. Die übrigen Hypothesen konnten aus Zeit-
gründen nicht für das ganze Modell durchgerechnet wer-
den. Es leuchtet ein, daß zu den alternativen Annahmen 
jeweils andere Wirtschaftszweig- und Berufsstrukturen 
gehören, so daß eine proportionale Veränderung der Be-
darfszahlen für die einzelnen Sektoren und Berufe nicht 
zulässig ist. 
Die Aufteilung des Arbeitskräftebedarfs der einzelnen 
Sektoren auf insgesamt 60 Berufspositionen wurde mit 
Hilfe von Wirtschaftszweig-Beruf-Matrizen für die Jahre 
1950,1961 und 1970 vorgenommen. Diese Matrizen zeigen 
die berufliche Zusammensetzung des Arbeitskräftebestan-
des der einzelnen Wirtschaftszweige. Aus Platzgründen 
können diese Tabellen hier nicht abgedruckt werden. Die 
Tabellen 12 und 13 zeigen statt dessen die absolute Zahl 
der Erwerbstätigen nach 60 Berufsgruppen im Jahre 1970 
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sowie die Berufsstruktur der Arbeitskräfte seit 1950 und 
die Vorausschätzungsergebnisse bis 1990. 
Aus diesen Berechnungen können in Variante l für 1980 
und 1990 die Auswirkungen der Strukturverschiebungen 
zwischen den Wirtschaftszweigen (industry effect) gegen-
über 1970 abgelesen werden. In Variante 2 werden zu-
sätzlich die Auswirkungen aufgrund der intrasektoralen 
Veränderungen (occupation effect) dargestellt. So ist zum 
Beispiel für den Anteil der Büroberufe und EDV-Fach-
leute (Beruf 47) an allen Berufen folgende Entwicklung 
gegeben: 
1950 5,4 o/o 
1961        10,0 o/o 
1970        13,9% 

Bei dem unterstellten Wachstum der einzelnen Wirt-
schaftsbereiche und einer konstanten Berufsstruktur je 

Wirtschaftszweig gemäß 1970 (Variante 1) ergibt sich für 
den Beruf 47 ein Anteil von 
1980        15,2 % und 
1990        15,9%. 
Diese Anteilszunahme von rund 2 Prozentpunkten zwi-
schen 1970 und 1990 ist allein auf das unterschiedliche 
Wachstum der einzelnen Branchen zurückzuführen (in-
dustry effect). Wenn die Strukturverschiebungen zwischen 
den Berufen in jedem Wirtschaftszweig gemäß der in der 
Vergangenheit beobachteten Entwicklung weiter anhalten 
(Variante 2), dann ist sogar damit zu rechnen, daß der An-
teil des Berufs 47 in 
1980 auf 15,7 % und 
1990 auf 17,1 o/o 
ansteigt. Der sich hierin ausdrückende „occupation effect“ 
ist positiv und beträgt ca. l Prozentpunkt. 
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4.3. Arbeitskräftebilanz und Flexibilitätsspielräume11) 
Die Berücksichtigung von Flexibilitätsspielräumen bei der 
Interpretation der Arbeitskräftebilanz kann nur — be-
dingt durch das verwendete Zahlenmaterial — auf zwei-
fache Weise erfolgen: 
a) Vergleich des mit einem Mobilitätskorridor versehenen 

Angebotswerts   eines  Berufs  mit   dem   zugehörigen 
punktuellen Bedarfswert. Ein Ausgleich des Saldos ist 
möglich, wenn der Bedarfswert innerhalb des Mobili-
tätskorridors liegt. 

b) Vergleich des mit einem Substitutionskorridor ver-
sehenen Bedarfswerts eines Berufs mit dem zugehöri-
gen punktuellen Angebotswert. Es kann nur von der 
Bedarfsseite  her  geprüft werden,  ob  ein  Ausgleich 
möglich ist.12) 

An dieser Stelle muß auch darauf hingewiesen werden, 
daß die Flexibilitätsbefunde strenggenommen nur für 
eine isolierte Betrachtung der einzelnen Berufskonstella-
tionen gelten, da bislang die Interdependenz der Flexibili-
tätsvorgänge noch nicht adäquat erfaßt werden kann. 
Ausgangspunkt der folgenden Darstellung der Ergebnisse 
ist generell die nach der Variante 3 errechnete Arbeits-
marktbilanz des Jahres 1990. 

4.3.1. Arbeitskräftebilanz und Mobilitätsspielräume13) 
Wie aus der Tabelle l A (im Anhang) ermittelt werden 
kann, liefert die Gegenüberstellung von flexibilisierter 
Angebotsprojektion und punktueller Bedarfsprojektion 
für 44 Berufe eine rechnerische Deckungsmöglichkeit (Be-
darfswert liegt innerhalb des Mobilitätsspielraums), da-
von in 25 Fällen, wenn auf funktionale Mobilität abge-
stellt wird; nur bei 3 Berufen entfällt unter dieser Voraus-
setzung die Deckungsmöglichkeit. (Bei 16 Berufen fehlen 
Angaben zur Funktionalität.) 

Diesen 44 Deckungsmöglichkeiten stehen 14 Berufe gegen-
über, bei denen auch bei Berücksichtigung von Mobilitäts-
spielräumen ein Ausgleich von Angebot und Bedarf nicht 
voll möglich ist. (Bei 2 Berufen fehlen Angaben zur Mobi-
lität.) 

Wie das Schaubild l A (im Anhang) zeigt, streuen die 
Mobilitätskorridore (Gesamtmobilität), in Prozent des 
vorausgeschätzten Angebots ausgedrückt, zwischen Werten 
von 241 % (Lagerverwalter, Lager-, Transportarbeiter) 
und 31 % (Ärzte, Apotheker).14) 
11) Vgl. zu diesem Problemkreis u. a.: 

Hofbauer, H., Berufsverläufe bei männlichen Erwerbspersonen. Ein Beitrag 
zur Erfassung der Mobilität in der Bundesrepublik Deutschland, in: 
Materialien aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 1970, Heft 5. 
Hofbauer, H., H. Kraft, H. Thiem, Über Ausbildungskombinationen und den 
Zusammenhang zwischen Ausbildung und Beruf bei männlichen 
Erwerbspersonen. Teil I: Methode und erste Ergebnisse, in: MittAB, 1970, 
Heft 2. 
Hofbauer, H., W. Dadzio, P. König, Über den Zusammenhang zwischen 
Ausbildung und Beruf bei männlichen Erwerbspersonen. Teil II: Weitere 
Einzelergebnisse und Gesamtüberblick über Umfang und Richtung beruf-
licher Mobilität, in: MittAB, 1970, Heft 4. 
Hofbauer, H., P. König, Berufswechsel bei männlichen Erwerbspersonen in 
der Bundesrepublik Deutschland, in: MittAB, 1973, Heft 1. Hofbauer, H., P. 
König, Substitutionspotentiale ... a. a. O. Kaiser, M., Flexibilität von 
Hochschulausbildungen. Ein Überblick, in: MittAB, 1975, Heft 3. 

12) Nicht zulässig ist also, den flexibilisierten Angebotswert und den flexi-
bilisierten Bedarfswert gleichzeitig bilanzmäßig miteinander zu verrechnen. 

13) Mobilität   =   Wechsel  von  einem   erlernten  oder   ausgeübten  Beruf  in 
einen anderen Beruf (Gesamtmobilität ohne Rücksicht darauf, ob bereits 
vorhandene berufliche Kenntnisse verwertet werden oder nicht). Funktionale 
Mobilität = Berufswechsel unter Verwertung bereits vorhandener beruflicher 
Kenntnisse. 

14) Mobilitätskorridor (in %) = [Obergrenze (in %) — 100] + [100 — 
Untergrenze (in %)] = Obergrenze (in %) — Obergrenze (in %). 

— Zugangsmobilität 
a) Durch Mobilität kann das Angebot bei folgenden Be-

rufen prozentual am stärksten ausgeweitet werden: 
(45) Lagerverwalter, Lager-, Transportarbeiter         

um + 191 % (Obergrenze 291 %) (2) Mithelfende 
Familienangehörige außerhalb der Landwirtschaft 

um + 179 % (Obergrenze 279 %) 
(41) Landverkehrsberufe 

um + 156 % (Obergrenze 256 %) 
Bei diesen Berufen erklärt sich dies u. a. daraus, daß 
sie zum einen vorwiegend keinen direkten Zugang 
aus betrieblichen/schulischen Ausbildungsgängen ha-
ben, zum anderen wegen des fehlenden direkten Zu-
gangs in diesen Berufen schon in der zugrunde liegen-
den Mobilitätsmatrix viele Berufswechsler enthalten 
sind. 

b) Durch Mobilität kann das Angebot bei folgenden Be-
rufen prozentual am wenigsten ausgeweitet werden: 
(51) Ärzte, Apotheker 

um + 0 % (Obergrenze 100 %) 
(35) Chemiker, Physiker, Mathematiker 

um + 0 % (Obergrenze 100 %) 
(19) Back-, Konditorwarenhersteller 

um + 7 % (Obergrenze 107 %) 
Diese Werte besagen, daß Ärzte, Apotheker (Appro-
bationsordnung!) bzw. Chemiker, Physiker, Mathe-
matiker durch andere Berufe praktisch nicht zu er-
setzen sind. 
Die kleinen Obergrenzen bei diesen Berufen könnten 
aber auch dadurch erklärt werden, daß die Arbeits-
marktlage in der Vergangenheit gar nicht die Not-
wendigkeit aufkommen ließ, daß anders Ausgebildete 
in diesen Berufen tätig wurden. Damit ist in der zu-
grunde liegenden Mobilitätsmatrix auch keine Zu-
gangsmobilität enthalten. 

— Abgangsmobilität 
a) Durch Mobilität kann das Angebot aus folgenden Be-

rufen prozentual am stärksten abgelenkt werden: 
(55) Geistes- und naturwissenschaftliche Berufe 

um — 89 % (Untergrenze 11 %) 
(35) Chemiker, Physiker, Mathematiker 

um — 80 % (Untergrenze 20 %) 
(26) Bauhilfsarbeiter 

um — 72 % (Untergrenze 28 %) 

Die hohe Abgangsmobilität erklärt sich bei den gei-
stes- und naturwissenschaftlichen Berufen insbesondere 
durch einen hohen Anteil der Wirtschaftswissenschaft-
ler (75 %), die stark über die Arbeitsplätze streuen. 

Bei den Chemikern, Physikern, Mathematikern kommt 
vor allem ein Wechsel in die Berufe „Lehrer“ und 
„Ingenieure“ in Betracht. 

b) Durch Mobilität kann das Angebot aus folgenden Be-
rufen prozentual am wenigsten abgelenkt werden: 

(2) Mithelfende Familienangehörige außerhalb 
der Landwirtschaft 

um —   8 % (Untergrenze 92 %) 
(52) Übrige Gesundheitsdienstberufe 

um — 21 % (Untergrenze 79 %) 
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(53) Sozialpflegerische Berufe 
um — 21 % (Untergrenze 79 %) 

Bei diesen Berufen dürften in der Vergangenheit auf-
grund der Arbeitsmarktlage kaum Abgangsmobilitäten 
notwendig geworden sein. 

4.3.2. Arbeitskräftebilanz und Substitutionsspielräume15) 
Bei der Gegenüberstellung von flexibilisierter Bedarfs-
projektion und punktueller Angebotsprojektion verrin-
gert sich die Zahl der ausgeglichenen Berufe (Angebots-
wert liegt innerhalb des Substitutionsspielraums) auf 16, 
während bei 26 Berufen die Salden nicht voll abgebaut 
werden. (Bei 18 Berufen fehlen Angaben zur Substitution.) 
Dies zeigt Tabelle 2 A. 
In Schaubild 2 A sind zur Vergleichbarkeit der Substitu-
tutionsspielräume untereinander die Ober- und Unter-
grenzen für die einzelnen Berufe des vorausgeschätzten 
Bedarfs in Prozent des Projektionswertes dargestellt. Die 
Berufe sind nach der Größe der Substitutionskorridore ge-
ordnet. Es zeigt sich: 
— Die Substitutionskorridore streuen zwischen Werten 

von 192 % (Zimmerer, Dachdecker, Gerüstbauer) und 
9 % (Textilverarbeiter). 

— Aktive Substitution 

a) Durch Substitution kann die Aufnahmefähigkeit für 
folgende Berufe prozentual am stärksten ausgeweitet 
werden: 
(24) Zimmerer, Dachdecker, Gerüstbauer 

um + 145 % (Obergrenze 245 %) 
(29) Tischler, Modellbauer 

um + 121 % (Obergrenze 221 %) 
(19) Back-, Konditorwarenhersteller 

um + 111 % (Obergrenze 211 %) 

Dies mag daran liegen, daß diese relativ schwach be-
setzten Berufe Substitutionsbeziehungen zu solchen 
Berufen aufweisen, die absolut wesentlich stärker be-
setzt sind. 

b) Durch Substitution kann die Aufnahmefähigkeit für 
folgende Berufe prozentual am wenigsten ausgeweitet 
werden: 
(41) Landesverkehrsberufe a. n. g. 

um + 0 % (Obergrenze 100 %) 
(44) Nachrichtenverkehrsberufe 

um + 0 % (Obergrenze 100 %) 
(59) Reinigungsberufe 

um + 0 % (Obergrenze 100 %) 

Diese Obergrenzen sind mit dem der Substitutions-
matrix zugrunde liegenden Datenmaterial zu erklären, 
das sich nur auf betriebliche Ausbildungen bezog. Für 

15) Substitution = Möglichkeit der Besetzung eines Arbeitsplatzes mit Ar-
beitskräften unterschiedlicher Ausbildung oder unterschiedlichen Berufs. 

16) Vgl. dazu: Kühl, Jürgen, Leo Pusse, Bernhard Teriet, Erhard Ulrich: Ansätze 
zu einer Theorie der erwerbswirtschaftlichen und kontrahierten Arbeit. In 
diesem Heft. 

diese oben genannten Berufe gibt es weitgehend keine 
betrieblichen Ausbildungsgänge. 

— Passive Substitution 
a) Durch Substitution kann der Bedarf bei folgenden Be-

rufen prozentual am stärksten reduziert werden: 
(10) Holzaufbereiter, Holzwarenfertiger 

um — 52 % (Untergrenze 48 %) 
(24) Zimmerer, Dachdecker, Gerüstbauer 

um — 47 % (Untergrenze 53 %) 
(34) Ingenieure        um — 41 % (Untergrenze 59 %) 

b) Durch Substitution kann der Bedarf bei folgenden Be-
rufen prozentual am wenigsten reduziert werden: 
(57) Körperpfleger    um — 3 % (Untergrenze 97 %) 
(17) Textilverarbeiter 

um — 4 % (Untergrenze 96 %) 
(19) Back-, Konditorwarenhersteller 

um — 4 % (Untergrenze 96 %) 

Eine Zusammenfassung aller Ergebnisse der Flexibilisie-
rung der Berufsbilanzen gibt Tabelle 3 A. Sie zeigt, ob 
bzw. wie weit bei Berücksichtigung von Mobilität oder 
Substitution die projizierten Überschüsse und Defizite bei 
den einzelnen Berufen abgebaut werden. 

5. Ausblick 
In dieser Kurzdarstellung konnte nur am Rande auf die 
zahlreichen offenen Probleme, die theoretischer, methodi-
scher und informatorischer Natur sind, eingegangen wer-
den. 
Mangels entsprechender Daten mußten an einigen Stellen 
der Modellrechnung die Lücken durch Annahmen ge-
schlossen werden, um die Berechnungen überhaupt durch-
führen zu können. Dies bezieht sich vor allem auf die Aus-
bildungsstruktur der Absolventen des berufsbildenden 
Schulsystems. Die Frage nach dem Kategoriensystem ist 
weiterhin ungelöst. Anzustreben wären auf der Ange-
botsseite ausbildungsorientierte Merkmale und auf der 
Bedarfsseite tätigkeitsorientierte Merkmale. Da jedoch 
hierfür und in absehbarer Zeit keine Informationen zur 
Verfügung stehen, wurde als durchgängige Dimension die 
amtliche Berufsklassifikation verwendet. Der Aufbau der 
Kategoriensysteme ist selbst noch ein offenes Problem. 
Das beschriebene Arbeitsmarktmodell ist allerdings so 
aufgebaut, daß es ohne größere Schwierigkeiten auch mit 
anderen Kategoriensystemen oder Kombinationen von 
neuen und alten Dimensionen durchgespielt werden kann. 
Zu denken wäre hierbei z. B. an Kategorien wie Qualifi-
kationsmerkmale, Funktionsmerkmale oder Einkommens-
merkmale der Arbeitskräfte bzw. Tätigkeitsanforderun-
gen für bestimmte Arbeitsplätze. 
Unbefriedigend bleibt auch weiterhin insbesondere, daß 
eine umfassende und konsistente Arbeitsmarkttheorie, die 
als eine Grundlage für konkrete langfristige Projektions-
und Planungsaufgaben dienen und die bisherige Ansätze 
ablösen könnte, nicht zur Verfügung steht. Möglicherweise 
liefert der in diesem Heft vorgestellte grundlegende Bei-
trag dazu Lösungswege.16) 
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